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Vier Hanauer 
auf  der Liste 
Kandidaten der AFD im Kreis 
Main-Kinzig-Kreis (cd/az). Die AFD im 
Main-Kinzig-Kreis hat am Dienstag Pro-
gramm und Kandidatenteam für die anste-
hende Kommunalwahl im März präsen-
tiert (der HA berichtete). Laut Sprecher 
und Spitzenkandidat Dr. Wolfram Maaß 
stehen bei der AFD die Auswirkungen der 
Flüchtlingspolitik sowie die „katastropha-
len Folgen“ des Ausbaus der Windkraft im 
Kreis an vorderster Stelle im Parteipro-
gramm. Diese Personen bilden die Liste 
der AFD im Main-Kinzig-Kreis: 
Dr. Wolfram Maaß, Linsengericht, Diplom-
Physiker; Günter Tappen, Steinau, selbst-
ständig; Ulrich Langenbach, Gründau, 
Versicherungskaufmann; Harald Walter, 
Hanau, Chemikant; Siegfried Lasch, Lin-
sengericht, Diplom-Ingenieur Elektrotech-
nik; Johannes Sperzel, Sinntal, Diplom-In-
genieur Maschinenbau; Klaus Dippel, Ha-
nau, Diplom-Ingenieur Maschinenbau; 
Professor Erich Albrecht, Maintal-Dörnig-
heim, Professor für Elektrische Energie-
technik; Karin Wagener, Hanau, geprüfte 
Pharmareferentin; Sven Kirsten, Bad So-
den Salmünster, Sanitär und Heizungsbau-
meister; Edwin Michel, Steinau, Rentner; 
Hans-Jürgen Kondritz, Nidderau-Ost -
heim, Bankkaufmann; Gerd Jesse, Bruch-
köbel, Rentner; Bianca Barton, Maintal, 
Betriebswirtin; Peter Schmidt, Gründau, 
Diplom-Ingenieur, Rentner; Klaus Fritz, 
Bad Orb, Rentner; Peter Schmitt, Steinau, 
selbstständig; Gert Wolf, Bad Orb, Koch; 
Stefan Hahn, Hanau, kaufmännischer 
Angestellter; Gertrud Schreiber, Linsenge-
richt, Fachlehrerin; Christel Marx, Wäch-
tersbach, Hausfrau; Siegfried Langer, Bad 
Soden-Salmünster, Rentner; Ralf  Koch, 
Großkrotzenburg, Angestellter; Wilma 
Langer, Bad Soden-Salmünster, Betriebs-
angestellte; Ute Zimmermann, Schlüch-
tern, Hausfrau; Walter Pfeifer, Bad Soden-
Salmünster, Rentner; Hermann Gärtner, 
Bad Soden-Salmünster, Polizeibeamter 
a.D.; Georg Guth, Schlüchtern, Rentner

Ehrenplakette für 
Hanauer Ärztinnen 
Landesärztekammer würdigt Engagement für Ukraine-Hilfe 
Hanau/Bad Nauheim (pm/fmi). Große 
Ehre für zwei Hanauer Ärztinnen: Die All-
gemeinmedizinerin Dr. Martina Scheufler 
und Frauenärztin Dr. Stefanie Keilig sind 
dieser Tage mit der Ehrenplakette in Sil-
ber der Landesärztekammer Hessen aus-
gezeichnet worden. Damit würdigte die 
Delegiertenversammlung in Bad Nauheim 
das Engagement der Frauen für das von 
ihnen gegründete Projekt „Medizinhilfe 
Munkacs/Karpato-Ukraine“.  
Nach ihrem ersten Besuch in der West-
ukraine hatten die beiden Ärztinnen im 
Jahr 1996 das Projekt „Medizinhilfe Mun-
kacs/Karpato-Ukraine“ ins Leben geru-
fen, das humanitäre Hilfe in einer der 
ärmsten Regionen Europas leistet. Der 
Schwerpunkt liegt auf  der Verbesserung 
der medizinischen Versorgung von weit 
mehr als 250 000 Menschen. Durch den 
Aufbau des „Christian Medical Center“, ei-
ner großen Poliklinik in Munkacs – we-
sentlich mit Hilfe aus Hanau – sowie der 
langjährigen gezielten Unterstützung ver-
schiedener Krankenhäuser in der Region – 

konnten bereits nachhaltige Erfolge er-
zielt werden. 
Scheufler, die dem Leitungsteam der Ini-
tiative angehört, berichtete in Bad Nau-
heim, dass im November bereits der zweite 
Hilfsgütertransport in diesem Jahr in die 
Westukraine geschickt worden sei. Emp-
fänger der Sachspenden, die die Hilfsorga-
nisation von vielen Praxen und Kranken-
häusern aus dem Rhein-Main-Gebiet er-
halten hat, ist diesmal das Kreiskranken-
haus in Vinogradiv. 
Ärztekammerpräsident Dr. Gottfried von 
Knoblauch zu Hatzbach dankte den Frau-
en für ihren herausragenden ehrenamtli-
chen Einsatz. In seiner Laudatio hob er 
hervor, dass Scheufler und Keilig nach 
Gründung des Medizinhilfeprojekts zahl-
reiche weitere Einzelprojekte ins Leben 
gerufen und medizinische Hilfe für 
schwerstverletzte Kinder organisiert hät-
ten. Für die Fortführung der Medizinhilfe 
Karpato-Ukraine wünschte ihnen von 
Knoblauch zu Hatzbach „weiterhin viel 
Willensstärke“. 

Freuen sich über die Auszeichnung der Landesärztekammer: Martina Scheufler 
(links) und Stefanie Keilig. Foto: PM

Wirtschaften fürs närrische Vergnügen 
Sechser-Team des Hanauer Carnevalszugvereins stemmt Faschingszug – Kosten im niedrigen fünfstelligen Bereich 
Hanau. Am 6. Februar wird sich der 
närrische Lindwurm des Hanauer Car-
nevalszugvereins (HCV) erneut durch 
die Straßen der Innenstadt schlängeln. 
Dann stehen Spaß und gute Laune aus-
nahmslos im Vordergrund. Dafür, dass 
dies so sein kann, sorgt ein Team von 
sechs Personen, das sein Talent vor 
allem im guten Wirtschaften haben 
muss. Vereinsvorsitzender Peter We-
ber gab dem HA Einblick in die Arbei-
ten, die im Vorfeld zu erledigen sind. 
Ein Szenario, wie es sich in diesem Jahr in 
Steinau darstellte, blieb den Hanauer Kar-
nevalisten bislang erspart. Dort nämlich 
stand der Faschingszug kurzzeitig vor dem 
Aus. Der Grund: zu wenig Geld, nicht 
geung Helfer. Zwar konnte das drohende 
Zug-Aus in dieser Kampagne für die Stein-
auer nochmal abgewendet werden – für die 
kommenden Jahre ist die Prognose den-
noch düster. 
Für Peter Weber, Vorsitzender des 1954 ge-
gründeten Hanauer Carnevalszugvereins, 
ist dies nachvollziehbar. „Die Kosten stei-
gen von Jahr zu Jahr“, sagt er. Das fange 
beim Sicherheitspersonal an und höre 
beim Wurfmaterial auf. 
„Wir müssen ja fast für jede Fahrzeugach-
se eine Begleitperson stellen“, sagt Weber. 
Dort, wo sich Wagen und Zugmaschine 
treffen, erklärt er, müsse stets jemand da-
für sorgen, dass „keiner unter die Räder 
gerät“. Meistens werden Jugendliche für 
diesen Dienst engagiert, 25 Euro bekom-
men sie für ihre Arbeit. Auch der TÜV ver-

schlingt Geld. Er schaut seit drei Jahren ei-
nige Wochen vor dem Umzug vorbei, um 
die Wagen zu begutachten. „Jeder Wagen 
muss ordentlich abgenommen werden. 
Aufbauten, Maße, Bremsweg“, zählt Weber 
auf. Pro Wagen kostet das 65 Euro. 15 Wa-
gen sind für den nächsten Faschingszug 
gemeldet, vier davon kommen vom HCV. 

Eintritt nehmen funktioniert nicht 

Weber weiß: Gelder im Rahmen eines Fa-
schingsumzugs zu generieren, ist nicht 
einfach. Eintritt zu nehmen, wie es bei-
spielsweise in Seligenstadt praktiziert 
wird, sei in Hanau „einfach nicht drin“. 
Der Grund: „Das Hanauer Publikum ist 
einfach ein anderes, das macht da nicht 
mit“, weiß Weber und nennt zudem Ab-
sperrungsschwierigkeiten als weiteren 
Grund. Rund 40 000 närrische Besucher, so 
seine Schätzung, kommen alljährlich in 
die Innenstadt, um dem bunten Lindwurm 
zu huldigen. „Wir haben auch schon mal 
versucht, Bändchen oder Buttons zu ver-
kaufen, auch das ging nicht. Am Ende wa-
ren die Herstellungskosten höher als die 
Einnahmen“.  
Was den Zug-Veranstaltern nach wie vor 
zu schaffen macht, sind die 20-prozentigen 
Kürzungen der städtischen Zuschüsse. 
Nur noch 6000 Euro kommen jetzt aus dem 
Rathaus. „Beim letzten Umzug haben wir 
Gesamtkosten im niedrigen fünfstelligen 
Bereich gehabt“, rechnet Weber vor. „Die 
Kürzungen haben also auch uns hart ge-

troffen. Die entstandene Differenz müssen 
wir mit dem Getränkeausschank auf  dem 
Lamboy- und Bürgerfest reinholen.“ 
Da ist gutes Wirtschaften oberstes Gebot. 
Das und das Organisieren hat Weber in sei-
nen 46 Jahren als Faschingszug-Chef  ge-
lernt. Da sind zum einen die Kapellen, die 
frühzeitig gebucht werden müssen. Bis vor 
zwölf  Jahren fand der Hanauer Faschings-
zug traditionell am Faschingsdienstag 
statt. Da es für diesen Tag aber immer 
schwieriger wurde, Kapellen zu engagie-
ren, entschloss sich der Carnevalszugver-
ein den Umzug samstags stattfinden zu las-
sen. „Seitdem hatten wir jedes Mal schö-
nes Wetter, es war also eine gute Entschei-
dung“, freut sich Weber.  
Ein Posten der „richtig viel Geld ver-
schlingt“ sind die Blaskapellen. Rund acht 
davon begleiten den Umzug jedes Jahr; die 
günstigsten sind für 600, die teuersten für 
1200 Euro zu haben. „Geld haben die schon 
immer gekostet, allerdings hat sich der Be-
trag von Jahr zu Jahr gesteigert“, erinnert 
sich Weber. Seit den Kürzungen der städti-
schen Zuschüsse bucht der HCV nun eine 
Kapelle weniger. 
Auch die Ausgaben für das Wurfmaterial 
sind nicht zu unterschätzen. 1500 Euro 
müssen die Karnevalisten dafür aufwen-
den. „Bonbons wirft man heutzutage nicht 
mehr, danach bückt sich keiner mehr“, so 
Weber. Folglich besorgt der HCV Mini-Pra-
linenschachteln, Schokoladentafeln, klei-
ne Stofftiere oder Gummibärchen. Und na-
türlich weiß der Verein, wo diese Präsente 

günstig zu bekommen sind. Ein ordentli-
cher Faschingszug verursacht natürlich 
auch viel Dreck. Die Reinigungsarbeiten 
übernimmt in Hanau die Stadt: „Der letzte 
Wagen ist stets der Kehrwagen“, lacht We-
ber. Und für etwaige Notfälle stehen all-
jährlich die Johanniter bereit.  
Sponsoren für den Zug gibt es nicht. We-
ber: „Wir machen auch keine Akquise 
mehr, das haben wir aufgegeben“. Das wol-
le „keiner mehr machen“. Noch bis vor 
fünf  Jahren war ein mittlerweile verstor-
benes Vereinsmitglied in diesem Bereich 
sehr aktiv, „ viel rum gekommen“ sei dabei 
aber auch nicht.  

Gutes Wirtschaften wichtig 

„Alles in allem kommen wir Null auf  Null 
raus“, überblickt Weber die Kosten. Ein be-
sonderes Bonbon leistet sich der Verein 
trotz der knappen Kassenlage dennoch. Je-
des Jahr lassen die Zugveranstalter einen 
neuen Zuganstecker fertigen, jährlich mit 
anderem Motiv und HCV-Logo. „Er wird 
an Vereinsmitglieder und Vereine verteilt, 
die sich an unserem Umzug beteiligen“, er-
zählt Weber. Für ihn geht es in den kom-
menden Wochen mit dem Wagenbau los. 
Spätestens Anfang Januar, meist aber 
schon zwischen den Jahren, legen die Ver-
einsaktiven im städtischen Bauhof, los, le-
ben handwerkliches Geschick und Kreati-
vität aus, um den Hanauern auch in dieser 
Kampagne wieder einen tollen Umzug zu 
bieten. Kerstin Biehl (HA) 

Immer was los: Rund 40 000 Besucher kommen im Durchschnitt zum Hanauer Faschingsumzug. Jeweils zwei Sicherheitsleute müssen pro Zugwagen bereitgestellt 
werden. Archivfoto: Räcker

Wackelzahn 
Zahnlücken. Nie wieder im Leben sind 
die so schön und wichtig wie im Moment 
für unseren Fünfjährigen. Angefangen 
hatte alles mit dem Kindergartenfreund. 
Der hatte seinen ersten Wackelzahn 
schon vor einigen Wochen, und kurz da-
nach die erste Zahnlücke. Ein zweiter 
Kindergartenfreund legte nach, und ein 
dritter wollte sogar sieben Wackelzähne 
auf  einmal haben. 
Täglich hat unser Spross seither geprüft 
wie es bei ihm aussieht mit dem Wackeln. 
Er hat extra-lang Zähne geputzt, das ge-
trocknete Brot nicht an die Kaninchen 
des Freundes verfüttert, sondern selbst 
geknabbert und am Abend beim Vorle-
sen nochmal kritisch die Kauleiste betas-
tet. Es tat sich – Sie ahnen es – nichts. Die 
Verzweiflung wurde von Tag zu Tag grö-
ßer.  
Das ganze Spiel ging bis Sonntag, dann 
gab es auf  Extra-Wunsch ein Brötchen 
mit Erdbeermarmelade – so wie es Wa-
ckelzahn Nummer eins aus dem Kinder-
garten empfohlen hatte. Und genau das 
wirkte Wunder. Der Zahn wackelte und 
wackelte und gestern – im Kindergarten 
– wo die Wackelzahnbande zusammen 
im Turnraum tobte, fiel er aus.  
Was glauben Sie, wie stolz der Fünfjäh-
riger am Abend war – ganz glücklich 
und selig und ständig vor dem Spiegel, 
um seine Zahnlücke zu bestaunen. Die 
Dose mit dem ausgefallenen Exemplar 
hat er ins Wohnzimmer gestellt und alle 
paar Minuten reingeschaut – ganz 
glücklich und stolz. „Toll, Mama! End-
lich, Mama!“  
Ich werde morgen mal Erdbeermarmela-
de kaufen . . . (bac)

Einbruch  
in Büdesheim 
Schöneck (pm/upn). Recht beharrlich ver-
folgte wohl ein Einbrecher am Mittwoch 
sein Ziel, in ein Haus an der Büdesheimer 
Mühlstraße einzudringen. Der Kriminelle 
versuchte zwischen 16.30 und 21.15 Uhr zu-
nächst, die gläserne Haustür des Gebäudes 
aufzuknacken. Als er dabei nicht weiter-
kam, schlug der Unbekannte einfach 
die Scheibe ein und kletterte durch das 
Loch ins Innere des Einfamilienhauses. 
Anschließend suchte er in allen Schränken 
und Schubladen nach möglicher Beute; 
ob er etwas mitgenommen hat, wird noch 
geprüft. Raus ging es für den Einbrecher 
wieder durch das von ihm geschaffene 
Loch in der Haustürscheibe. Wer als Au-
gen- oder Ohrenzeuge etwas von dem Ein-
bruch mitbekommen hat, meldet sich bitte 
auf  dem Hinweistelefon der Kriminalpoli-
zei in Hanau unter der Rufnummer 
0 61 81/10 01 23.


